
NS SA OTT DER
SACCIDANANDA-TRINITÄT
[ Eıne Hındu-Christliche Integration

Vo  \ Thomas Friedrich

Hinführung
» DDIie 1€e! sucht den anderen, ber nıcht die Assımıilation. S1e erträgt, Ja ll das
Andersseıin des anderen. Es sınd die ugen der 1ebe., dıe dıie Schönheıt des
anderen entdecken. Wer S1e entdec. wırd s1e schonen wollen, enn Schönheıt und
schonen gehören INMECN.«

Theo undermeier‘

ährend me1ı1ner Arbeıten vormals Gandhı, dem ahatma, und letzthın
seinen Nachfolger In der sarvodaya“-Tradition, Vınoba ave, bın ich mehrmals auf
den Begrıilt des »Saccıdananda« gestoßen. Dieser Termıinus repräsentiert eine orm der
Abstraktheıit innerhalb des Hiınduismus, dıe den allgemeın verbreıteten und leichter
zugänglıchen der Volksfirömmigkeıit beispielsweıse in der Gestalt der Lakshmıi- oder
Ganesha- Verehrung und In der dırekten Anrede eine personale Gottheit hınter sıch
lässt. ährend der neohıiınduistische Denker STI Aurobindo. nachzulesen In seinem Sanskrit-
Verzeichnis”, immerhın noch recht wortgelreu den Termminus als das dıe irklichkeit
durchdringende »drelein1ge Prinzıp VOoNn Seın, Bewusstseıin und Schöpferischer Freude«
benutzt oder allenfalls welterinterpretiert » Kraft und Se1in eINs geworden In Selıgkeit«,
legt se1ın Zeıtgenosse Mahatma Gandhı seinen Schwerpunkt ausschlıeßlic auftf den ersten
Wortbestandteil des Sal. verknüpft entsprechend se1nes persönlıchen, auch politischen
Hıntergrunds des satyagraha selner In Südafrıka 907/08 entwıckelten Methode des
gewaltfreien Wıderstands und zıvilen Ungehorsams 1yam (Wahrheıt) mıt Sal (Seıin)

SUNDERMEIER, TeEM!| Vertraut, In UDDECKENS (Hg.), begegnung Von Religionen und Kulturen, Dettelbach
1998, 35

arvodaya bedeutet >Wohlergehen für E< und meılnt ein regıerungsfernes und staatsunabhäng1ges 'ogramm
sozıaler Rekonstruktion. Praktızıert werden pädagogısche ufbauarbeit, Anstöße ZUT Selbsthilfe, nachhaltıge
Dorfentwicklung, zıvıler Ungehorsam gefahrvolle Großprojekte und Ausbeutungspraktiken. Der Konstanzer
Sozi0ologe KANTOWSKY hat Konzeptue| diıeser ewegung geforscht: arvodaya. The other development, New
Delhi 980 und Von Südasıen lernen. Erfahrungen 1n Indıen und ST1 Lanka, Konstanz 9972

Verzeichnis der Sanskrıt-Ausdrücke IM 'erk Srı Aurobindos, Gladenbach/Hessen 35
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eiıner einzıgen Identıität. Denn solchermaßen kann es Ex1istierende dıe Wırk-
JCNKEI mıt >wahr<« benennen, 1mM lockeren Umkehrschluss zudem alleın dıe anrhe1ı als
WIrKlIC. cdie Unwahrheit dagegen als unwiırklıch und er als nıcht einmal exI1istent
darstellen“. Wahr kann aber L1UT 1m ınklang mıt dharma) se1n, der übergeordneten
Rechtssubstanz einer Welt- und Sozlalordnung; Unrecht 1st in dieser Schlussfolgerung
unwahr, unwiırklıch und nıcht VO Bestand (jJandhı bezeugt in geschickter Weılse dıe
Überlegenheit selner gewaltlosen Wıderstandsmethode, der f übersetzt I11all satyagraha

das Gehaltensein VO  — L1yam und zugleı1c. das Festhalten und Beharren auf I1yam
zuschreı1bt. Se1in Handeln und orgehen steht er weıtergedacht 1im Dıienste der
Erfüllung VOIl I1yam W1e auch dem Schutzdach des dharma »Nıchts exıstiert In
Wahrheıt, dUSSCHOMUNECN dıe ahrheıt, darum 1st Sat oder dıe anrhneı wahrscheinlich der
wichtigste Name für (Gijott Tatsächlıic ist CS noch SCHAUCT, WE 111all Ssagl, dıe Wahrheit
1st Gott, als WE I11all Ssagl, Gott ist dıe Wahrheit «®

C 1l und ananda Jedoch, dıe beıden anderen Bestandteıle der hıer befragten Vokabel,
{ungıeren be1 (GGandhı als uffiıxe lediglıch nachgeordneten Ranges, sınd der anrneı
beigestellt In der Og1K, S1Ce sel, SEe1 auch das Wiıssen S1E CL und S1e SCWUSST
werde, @1 SCHHEeBIIC Glückseligkeıt (ananda)'.

In noch frelerer Interpretatıiıon, nahezu abgelöst VO der orıgınalen Sanskrıtbedeutung
oben be1 STI1 Aurobıindo, erscheımnt der Saccıdananda be1 Vınoba ave Dort ist
ausschlıießlic das >durch unwandelbare Weısheıt erlangte Glück«®, eiıne innere, ruh1ge und
orundlegende Selıgkeıt des relıg1ösen Menschen. Sat und Cıt Ss1ınd be1 iıhm dieser Stelle
chnell ZUT » Weılshe1lt« ZUSAMIMMN CN SCHNOMMCNH, L, einem » Verstehen als dauernde Eirkennt-
n1s«? VON atman‘°. Der us aber konzentriert sıch in Vınobas eDrauc auf ananda und
auf dessen Wırkung für e]ınen Menschen. In dem Termıinus sieht GT dıe Fıinheit des
Emotional-Psychischen mıt dem mehr Kognitiıven, mıt dem Intellekt: %ß argumentıiert er
zugunsten der ufhebung des Unterschieds aus huddhı (Erkenntnıis, Eınsıcht) und havana
(Empfindung). Mıt fortschreitender Verfeinerung des Intellekts muıttels Ubung und

16 Aazu GANDHI, Meın eben, rankfurt/M. 1983, ET und IMMER, Philosophie UN elıgi0n Indıens,
Frankfurt/M 159

Dieser hindulstische Grundbegriff mMi1t seiner Omplexıtät und Geschichte ann 1er 1Ur reichlıch verkürzt erwähnt
werden und edurtte einer ausgiebigen Erörterung. Gültig und beachtenswert sınd hierzu immer noch e Ausführungen
VO  —_ ACKER, Der harma-Begriff des Neuhinduismus, In /MR (1958) IS  Cn und Dharma 1mM Hınduismus, In /MR

(1965), ME S [ Ausführlic) erscheint der dharma be1 ALBFASS, Indien und Europa. Perspektiven ihrer geistigen
Begegnung, Basel/Stuttgart 1981, 358—402 COOMARASWAMY bespricht cdesen GrundbegrIi vereinfacht als eıne
»Gruppenmoral« miıt dem Primat eiıner soz1alen Verpflichtung VOI jedem indıvıduellen lück, In RIEMENSCHNEIDER
(Hg.), 1VGA Aanzl, Zürich ÖY AKAR ıhn als »SOz1ales Bındemuttel«, In ebd., D Aus dem Verzeichnis der
Sanskrıt-Ausdrücke, 1989, 2 lese ich bel Aurobindo den dharma als (jesetz des 7Zusammenhalts heraus.

ANDHI, Die eligion der anrneıl, Örg 1982, 56
Ebd., Ül
INOBA HAVE, Struktur und Technik des Inneren Friedens, Gladenbach/Hessen 105
Ebd 104

1() Atman me1nt VOT em In der Aadvalita vedanta-Philosophıie des ankara (8 Jh.) den unwandelbaren,
unzerstörbaren, immerwährenden Wesenskern des personalen Selbst, der sıch ber fortschreitende Selbsterkundung und
-erkenntnis unıversalen Absoluten des rahman erweıtert.

/ZM ahrgang 2003 Heft



Henri Le SAUX Grott der Saccıdananda-Trinität 183

Aufmerksamkeıt wandle sıch dieser bhavana, ZU »t1efen Mitgefühl«* für Vınoba
das Wesentliche eines relıg1ösen Lebens SE der Gedanke, dass der Gelst E Lebendige
beseelt Har ann Aaus selinen nıcht 1U relıg1ösen Kommentaren als Grundformel für
Saccıdananda abgeleıtet werden

och In diesem Aufsatz braucht nıcht allzuviel dıe Rede seın VOIN (Jandhı oder
Vınoba:; seinen Rahmen und Anlass bıldet vielmehr e1in Seminar‘“ des südındıschen
Relıgı1onswissenschaftlers und Jesulten Dr nanı maladass der Unıhnrersıtät ürzburg
über cdıe Gotteslehren, Gottesvorstellungen und Gottesgeschichten” Indıen, bevorzugt des
Hınduismus In se1lner vielgestaltigen Expressıivıtät. en beispielsweise den bedeutenden
(Gjott-Shıiva- und Gott- Vı1shnu- Iradıtionen, dem Göttinnen-Phänomen (shaktı), der bhhaktı-
Lınıe oder dem neti-net der Upanishaden kann und soll auch cdıe Saccıdananda-Abs  10N
ıhren atz finden und behaupten. An den obıgen Reıinterpretationen be1 Aurobindo, (GGandhı
oder Vınoba wırd zumındest eines eUutHic eınmal dıe orhebe des indıschen Sprach-
gebrauchs, mehrere Sanskrıt-Termin1i e1lıner einz1gen Kategorie zusammenzufügen,
verketten, dann aber auch dıe Eınsıcht, dass eıne solche Kategorıie In ihrer Gesamtheit oft
mehr aussagt qls iıhre eie. dass dıie Summe mehr meınt als dıe Einzelheiten ihrer
Jeweılıgen Stücke Je nach dem Autor, Je nach dem spezıfischen Kontext innerhalb der
weıten indıschen Kultur wırd der betreffenden KategorIe, zumal S1e eıne gedanklıch-
abstrahıerte ist und dem Metaphysıschen zugespielt wırd, eıne Je anders gewichtete
Bedeutung zuteıl. So ze1ıgt sıch eben auch Saccıdananda dıe unumgehbare Schwierigkeıit
des Übersetzens'®, dıe Schwierigkeıit der Vermiuittelbarkeit und der Transposıition eıner
Kategorie dUus elner >anderen« Jler der hınduıistischen) Kultur In uUunNnseren europäischen
Deutungshorizont hıneı1n.

Hılfreich erwelst sıch Sr eiıne Miıttlerperson, dıie in beıden kulturellen Kontexten
Hause SCWECSCH 1lst, e sıch INn beıden Lebenswelten dıfferenter Wırklıchkeitskonstruktionen
verwurzelt gefühlt hat ıne solche Person findet sıch In dem französiıschen ONC Henriı
L SAUX (1910-1973), der In Indıen Swanmlı Abhishiktananda gehe1iben wurde. Er Wr nıcht
bloß ein Grenzgänger, eın ge1istiger Schmugegler, sondern sah sıch selbst als ıne ebende
Brücke zwıschen den Kulturen, mıt den en auf dem en beıder Standorte en
kann eher noch als eın begeisterter Immigrant des Anderen gelten und vermochte

INOBA, AA O 1976, 99

| 4

12 Ebd
» Wır ürfen nıcht isohert dem Wiıssen nachjagen. Ich wıederhole: 1ssen wertlos hne Mıtle1d«, fordert

Vınoba dementsprechend un: mıt Nachdruck VOT einıgen Lehrerkonferenzen 96’7 1mM Bundesstaat ATı INOBA
HAVE, Dritte AC: Gladenbach/Hessen 1974, 1

|4 Jenes Semiıminar VO] Dr. maladass W al betitelt mıiıt » DIe Namen des Namenlosen DIie Tradıtion der Tausend
Namen (Gottes in Indıen« un! fand 1M SommerTsemester 999

er (jötter würden als Erklärungsmittel für Unverständlıches, ußerlogıisches gebraucht, selen dıe Ansprechpartner der
Menschen für letzte Fragen, U1l be1l Angsten ZU bekommen, der Indologe ICHAELS, Der Hinduismus.
Geschichte und Gegenwart, München 1998. DE » Wıe dıe Menschen, cdıe Götter«, ebd., VD Heute se1 wohl mıt
Paul Feyerabend e Wiıssenschaft das Märchen. das dıe Menschen sıch erzählten, U ihre ngs loszuwerden.

16 AOKI,. /ur Übersetzbarkeit VOIN Kultur, In MATTHES Heg.) /wischen en Kulturen? DIe Sozilalwissenschaften
VOT dem Problem des Kulturvergleıichs, Göttingen 1992, 54
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den VOIl Levınas hochgehaltenen »Mythos des braham« rfüllen, der in Afftınıtät ZUT

Alterıtät »TÜr 1Immer se1n Vaterland verlässt, nach einem noch unbekannten Land
aufzubrechen«’”, noch über seınen Tod hınaus dem Sohn saa| die Eventualıtät eiıner
Rückkehr untersagen.

Allerdings 1€' Henrı Le Saux selner chrıistlichen und abendländıschen erKun
verpflichtet und wollte doch gerade für Chrısten W1IEe für Europäer dıe radıkale Erfahrung
des Anderen spezıfısch dıe se1ne auf einer geistigen ene verständlıch machen, wollte
cdıe auch ıhm anfangs unheimlıiche Erfahrung sıch und selinen Audıtorien lransparent
machen. Denn sıcherlich WarT se1n Schreiben nıcht 11UT Informatıon und vielleicht Mıssıon,
sondern auch eıne Selbstvergew1isserung, also eıne uCcC nach der e1igenen persönlıchen
Posıtion, nach den Antworten den eigenen drängenden Fragen.

SO 11l ich se1ın Schreiben hat mehrere Bücher, e 1e1739| VOIl TuUuKeln und
Aufsätzen, eın spırıtuelles agebuch, eıne umfassende Korrespondenz hınterlassen als
eiınen Prozess des Verstehenwollens und der Selbstentdeckung bezeichnen. DIe Worte se1INes
KOommentars ein1gen Upanishad-Versen reiffen auf ıhn selber »Br hatte den ogroßen
prung nach VOLIILIC der den Menschen das andere fer se1ner selbst führt. HBr hatte
dıe wahre Miıtte des Selbst 1M Zentrum der Welt entdeckt R

Se1in Werk ist untrennbar mıt seinem Erleben und TTahren verbunden, hat seıinen Ort
und seine Eınbettung in der Bıographie des Autors. Schreiben und en sınd e1INs. Hıer
rfüllt Le SauUxX jenes e eiInes indiıschen Phılosophen, das Glasenapp als dıe geforderte
Eıinheıit VOIN Denken und tatsächlıchem en formuhiert hat dıe alltäglıche Realısıerung
1m praktıschen Iun als der ausgewlesene Prüfstein für dıie Glaubwürdigkeıt und Rıchtigkeıit
eıner Erkenntnis'?. DIie >1 1ebe Z Weıiısheit« reicht nıcht aUS eboten ist zugle1ic dıe
>Wandlung z elsen«.

Seinen Überlegungen Saccıdananda werde ich er ıIn un einmal selne
Bıographik voranstellen, dann In un auch seinen personalen Kontext AUs (Grundthesen
und -haltungen einfügen. Denn zentral In seinem lebenslangen Erwägen dıe CANrıstliche
Tre der Dreifaltigkeit und dıe Liturgle) gestanden hat, wesentlıch und unumgänglıch
scheınt mMIr dıe Sıtulerung selner Expressionen und seıner Versuche dieser RS
innerhalb eines formuherbaren Rahmens In un werde ich schlheblic das Resultat al
selner emühung dıie Trintät9das dıe cCNrıstlıche Te mıt seinem persönlı-
chen Weg hınduistischer Relıg10sität verbindet. Zr Hılfestellung habe ich AUsS$s seıinen
Außerungen eiıne Graphık erstellt, dıe dieses Kapıtel zusammentTasst und dıe ich dem
Anhang anglıedere.

DIe Grundlagen seiner S ynthese finden sıch in seınem Werk Wege der Glückseligkeit,
Begegnung indıscher Un christlicher ystik, 1995, das mıiıttlerweile wıeder, WIEe dıe

LEVINAS, Die 5pur des Anderen Untersuchungen ZUr Phänomenologie und Sozlalphilosophie, Freiburg/
München 198 7,

|X ZAr. In AUMER-DESPEIGNE. Eınführung, In LE SAUX, Die Spiritualität der Upanishaden, München
19 GLASENAPP, Die Philosophie der er. Eıine Eınführung In hre Geschichte und hre Lehren, Stuttgart

96
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Henriı Le SAUX (Grott der Saccıdananda-Trinität 185

me1lsten selner Bücher. vergriffen ist. Diese Schrift ist die Hauptquelle me1nes Aufsatzes.
SI1ie ist eiıne Revısıon selner früheren Studıe SAaAgesSsE indoue mystique chretienne, du
vedanta Ia rıinıte, 965

Biographik“”
HenrI1 Le Saux personıfzıert In sıch dıe interrel1g1öse und interkulturelle Mutualıtät,

Exı1istenz SCHIEC  I: se1ın Name steht für eıne elebte Integration Östlıcher und westlicher
Geıistigkeıt. Als chrıistlicher und europälischer ONC 1eß sıch Streng, 1mM Janken
Wortsinne mıt Leıb und COIe. autf ıe radıkale und entblobende Erfahrung des advaıta
vedanta eIn, der hinduistischen Tre über dıe Nıchtdualıität der Wiırklichkeit und über dıie
grundständıge Einheıit er Exı1istenz iıhrer Pluralität*!.

Geboren 30) August 1910, aufgewachsen in eiıner irommen katholischen Famılıe der
Bretagne, trat ß schon mıt 19 Jahren dem Benedıiktinerorden In Kergonan be1 0735 wurde
8 ZU Priester eweıht und übernahm cdıe klösterlıchen ufgaben eInNeEs Bıblıothekars und
Zeremonials. 939 Z Krıegsdiens einberufen konnte C: 94() AdUus deutscher 1e2S-
gefangenschaft flıehen und selner el zurückkehren.

In dieser eıt des Kriıeges entstand seine rüheste chrift VON 19472 le. und Weisheit,
In der bereıts Irıinıtät und Eucharistie thematısıert wurden, /ıtate hinduilstischer Dıchter
eingefügt WaTieEnN und die Kapıtel auf dıe Forme!l Om endeten. DIie rage der Irıntät und
selıne hınduistische Affınıtät en ıhn zeıtlebens nıcht verlassen: S1e bheben se1n
Lebensthema hıs seinem hıer grundgelegten Werk, über dessen Neubearbeıitung 8 1973
verstarb und das EeTST posthum VOIN seinem Miıtarbeıiter in e  17 dem anglıkanıschen ONC
James Stuart““, veröffentlich: werden konnte. Wohl bereıts se1it 1934 studıerte Le S auUxX dıe
indiıschen prachen amı und Sanskrıt, beschäftigte sıch miıt indiıscher Phılosophie und
ernährte sıch vegetarısch; dıe verbleibenden re in Frankreıich bewertete DE 1m Rückblick
als »Jahre des Wartens«“ und der Vorbereıitung auf die indiısche Durc  ingung.

947 nahm G1 mıt einem TIe A den Bıschof VOoO  — Tiruchirappalli amı adu eınen
dırekten Kontakt Indıen auf; beantwortet wurde VON bbe Aes Monchanın, einem

DiIie wesentlıchen Fragmente Le Saux’ Lebensgeschichte sınd zusammengelragen aus AUMER, HenrIı Le
auxX Abhishıktananda (1910—-1973), 1n RUHBACH UDBRACK eo TO, ystiker, München 1984, 338— 354
BAUMER-DESPEIGNE AUMER, Eınleitung, In AUX, Das Geheimntis des eıligen berges, reiıbure 1989,
916 BAUMER-DESPEIGNE. Eınführung, In ‚AUX, Die Spiritualität der Upanishaden, 1994, A  S AUMER,
Vorwort. ın BA Wege der Glückseligkeit, München 1995, 716

Die nıchtdualistische Phılosophiıe des advalıta vedanta ıst hauptsächlıch VO  z hankara (ca. 78585820 Hc
Konzipiert worden. Kıne einTuhrende und allgemeınverständlıche /usammenfassung seıner Tre hatte 1m F Jh der
Mönch Sadananda unternommen; rgebnıs ist der Vedantasara. Inhalt dıe Identi: VO  — AaAtman und rahman. 1€e'| azu
/IMMER, OM 1994, 370

STUART hatte Le AT Briefen eıne Bıographie erarbeıtet: Swamlı Abhıishiktananda Hıs Lite old hrough
his Letters, 989

23 AUMER, Ra 1995,
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dort ansässıgen Priester und »Pıonıier der Okumene«“*. In der sıch aufspannenden
Korrespondenz“” zwıschen den beıden wurde dıe Idee e1lnes christliıchen Ashrams in
indıscher FOorm, elıner Begegnung mıt dem Hınduilsmus auf eiıner kontemplatıven ene
geboren. 945 ndlıch durfte Le SauxX se1n bretonıisches Heımatkloster verlassen und
erreichte über STI1 an 1m August das benac  arte amı adu und dort Monchanın.
(Gjemelnsam erarbeıteten S1e das TIeTlCc vorgedachte Ashramkonzept tolgenden vier
Konstanten;: CS wurde ZU »Integrationsversuch christliıchen aubDens In indıscher
Kultur«“°:

Eınfac  eıt und Armut
Entsprechung hıindulistischem Ashram oder indıschem orf
Kontemplatıon der Trıinıtät In iıhrer vedantıschen Entsprechung als Saccıdananda
spırıtuelle Begegnung mıt dem Hındulsmus als innere Bereicherung

W ährend eiıner gemeınsamen Pılgerreise 949 7, verschliedenen ındu-Ashrams und
- Tempeln, Impulse sammeln, geschah che wegwelsende Begegnung mıt ST1 Ramana
Maharshı in Tiruvannamalaı, der sıch Cn des eılıgen Berges Arunachala nıedergelas-
SCI] hatte“”. Die dortige Erfahrung wurde für Le SaUX ZUT grundlegenden, aufwühlenden und
lebenslangen Herausforderung für se1ın Christentum. Der Ramana hatte ın ıhm e1in
nachhaltıges FEcho hınterlassen und se1n Denken bıs seınen etzten Eınträgen 1NSs
agebuc nıcht mehr verlassen. Eın erster Nıederschlag fand sıch In Souvenırs

’Arunachala wlieder.
Bald nach des Kamanas Tod 950 1eß sıch Le Saux be1l dessen chüler STI ( inanananda

1M Tapovanam-Ashram Wa der Übung) be1 Tirukoyılur amı adu einführen. Seline
Inıtı1atıon in den Vedanta und in cdıe e der Upanishaden konnte dort SOWeI1ıt besiegelt
werden, dass In se1n agebuc VO März 956 den (nanananda als »me1ınen (Juru«
eintrug““. Zeugn1s davon (nl spater In Gnanananda, maıtre spirituel du DUAYS tamoul
ab

Miıt der tatsächlıchen Gründung des Shantıyanam-Ashrams Wa des Frıedens)
eılıgen uss Kaver1 nahe der Kleinstadt Kulıtalaı amı adu im Maärz 95() egte sıch
Le Saux als außeres Kennzeıiıchen dıe eıdung eines sannyasin“” und nahm den
indischen Mönchsnamen >5Swamı Abhıshıktananda« Freude des gesalbten errn Seine
ünftige Tätıgkeıt verteılte sıch auft dre1 Rıchtungen: einmal auft das shramleben, dann auf
dıe pastorale Betreuung der umlıegenden Gemeınden, sSschhebliıc N } auf ausgedehn-

24

25
Ebd
Diese Korrespondenz ist veröffentlich: unter MONCHANIN, Lettres DETE Le SAUX /-1 arl: 995

26 BAUMER-DESPEIGNE / ÄUMER, a:a.0.. 1989,
»J /u dem Ramana (18/79—-1950) und dessen Gesprächen sıehe auch IMMER, Der Weg UF Selbst. TE un! en

des Shrı Kamana Maharshı, München er Arunachala wırd VO den Hındus mıt (jott 1va identifiızıert; dıeser
Berg ist e1Nn kahler ege| AUs$s Vulkangesteıin unı fast 000 hoch Er eiıner der heilıgsten erge ndıens

25 AUMER-DESPEIGNE, a.a.0.. 1994, 13
29 FKın sannyasın hat »innerlıch auf es Verzıiıcht gele1istet«, In Verzeichntis der Sanskrıt-Ausdrüc. 1989, 39 Im

System der vier Lebensstufen (ashramas) ist SUHLLYUSA DbZW. hıikshu e vierte uTtfe der Weltentsagung und des
W andermönchtums.
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Exerzıtien In den Höhlen runachala Gerade letzteres ermöglıchte ıhm eın t1efes
kEindringen In dıe hındulstische Geıisteswelt: Sar VON einem »Eintauchen«“ chrıeb CM In
seinem 952/53 entstandenen Buch Guhantara der In der wohnt) Eıinerseıits rachte
ihn dıe Intensıtät se1lner hıinduistischen Übungen ıIn eigene innere Ww1e auch aäußeren
Konflikten mıt der römıschen rche. andererseıts erlaubten S1e 1hm spırıtuell-geistige
Durc  rüche, deren Resultate In se1ine Schrıiften und en f{lossen. Spannungen auch mıt
seinem Gefährten Monchanın blıeben nıcht Aaus, da deser sıch nıcht WIEe Le Saux mıt jener
etzten Entschiedenheit auf das Exerzitium der Alterıtät einlassen konnte und zudem eiıne
Gefährdung iıhrer gemeınsamen Aufgabe des Ashramaufbaus befürchtete?*. Ermutes du
Saccıdananda, 1956, ist beıder rgebnıs iıhres Versuches.

ährend eıner Eıinkehr In Kumbakonam mıiıt dem Eıinschluss in der er-
ırdıschen AUUuUNdad mandır Tempel des Schweigens) verbrachte Le Saux 1m Nov./Dez
956 A Tage in Isolatıon und Schweigsamkeıt Z Zwecke der Integration
bısheriger Anklänge Diese Tage wurden einem »Inneren Drama«, einer » Zerre1i1ß-
probe«”* selner GE selne Ireue ZU Christentum WAar gepackt VOIN einem unwıdersteh-
baren 50g ZUT upanıshadıschen Erfahrung des advaıta. Am notlerte Le S5auxX,
In einem »Meer VON Angst« schwımmen, 1271956 fand GE erleichtert ZU der
Bemerkung »Chrıistus ist meın Sadguru«, der wahre eister”. DIie Zerrissenheit und
dıe inneren Schmerzen se1lner doppelten Z/Zugehörigkeit dıfferenter Iradıtionen verhießen ihn
nıcht mehr.

ach dem Tod Monchanıns 05 / konnte Shantıyanam ıhn nıcht mehr halten: ıhn drängte
6S In den ımalaya, dem Iraumzı1el der SANNYASINS. Erstmals 1959 unternahm SI eıne
Pılgerfahrt den Quellen des Ganges, der nach wıederholten Hımalaya-Reisen en
Hüttenbau Gangeszufluss be1l Uttarkashı Uttar Pradesh tolgte, nahe des Pılgerwegs ZUT

GangotrIi, dem (Irt der wiıichtigsten angesquelle. » Der ımalaya hat miıich bezwungen.«“”
Als 968 schheblıc In Bede Grıffiths einen Nachfolger für den Shantıyanam-Ashram
Land, der se1inerseılts aTur den Kurıshumala-Ashram In den Bergen Keralas verließ”.,
sıedelte Le Saux vollständıg In den ımalaya

DIie 1960er Jahre erlaubten 1hm tlıche Publıkationen, chrıeb dıe Erstfassung der
hler maßgeblichen chrı dem HE SAZESSE hindoue, mysStique chretienne, 965 ıne
1e178| VO auch auszehrenden Reıisen aufgrun äufiger Eınladungen und Exerzitien
SOWIeEe dıe Besuche ausländıscher Gäste ührten ıhn ängs und YUCI IC Sanz Indıen Er
unterstutzte eı VOT em e kırchliıchen Tätıgkeıiten ZU1 Umsetzung des Vatikanum II36,
16 Vorträge ZUT OÖOkumene und Interrel1g10sı1tät, setfzife sıch für eiıne grundständige

30 BAUMER-DESPEIGNE, a.a.Q., 1994,
BAUMER-DESPEIGNE AUMER, a.a.Q., 1989,

37 BAUMER-DESPEIGNE, aal 1994, 13
Lal In ebd.,

34 Pl In 6Dd.. 15
35 Zurück 1e| In Kurıshumala der Miıtbegründer Francıs AchanyJa. Bede GRIFFITHS hat seıne E  ungen In Die

Hochzeit Von (Jst und West. offnung für dıie Menschheıt, alzburg 90823 nıedergelegt.3G 969 wurde dıesem WEeC| das »Natıionale Semiinar der Kırche Indiens« in Bangalore konstitulert.
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mNeUerUuNg der Lıturgıie e1n, hospıitierte in chrıistlıchen Ashrams und auf ökumenıschen
Treffen, führte zudem eıne umfassende Korrespondenz. FKın TE 968 eınen Freund
erfasste bündıg das Motıv selner seelıschen ucC »W as miıich als der unıversale Wert der
hındulstischen Erfahrung interessiert ist SCNAUSCHOMUN! cdies: dıe anrheı jenseı1ts des
e1dos wıederzufiınden, nıcht Gefangener des egriffs Jeiben (JewI1lss hat der Begrıff
seinen Wert, aber ist nıcht absolut,; ist gebunden dıe Entwicklung des menschlıchen
Bewusstse1ns, das ist gerade das Problem, das dıe Theologıe bewegt. E1& Es 1NZ
iıhm eıne »ex1istentielle Erkenntnis«® jenseı1ts des begriffsgeleıiteten und eher kO-
onıtıven) Erkennens, CS Sing ıhm eıne Ursprungs-E: ng VOL ıhrer Verbegri  iıchung,

eıne Erfahrung, dıe durchaus den Rand der Verstandesweıite und der Sprachlichkeıit
führen annn Im Maı 07) chrıeb C7: »Ich WEISS Jetzt, dass dıe Upanıshad [advaıta| wahr
1st. Wıe In der Chandogya Upanıshad el 1st CS das ingehen In das höchste 1C. den
Atman, cdıe Seligkeıt, Brahman«””:; doch seıne Gesundheıt W äal da bereıts aufgebraucht, se1n
Örper nach eigenen Worten ZersStOrT!

In seınen etzten Lebensjahren konnte G1 selbst spırıtuelle chüler chela) auf deren
geistigen egen begleıten und inıtneren, wurde ıhm nunmehr dıe 'ale Vaterscha: (guru)
zute1l. SO erTullte nach selinem umfangreichen schrıftlıchen Werk in der _ ınıe europäl-
scher Ge1lstestradıtion Jetzt auch den us indıscher Iradıtion: selne t1efsten E  ungen
in eıner personalen Bezıehung direkt weıtergeben können. ach einem schweren
Herzinfar 1m Juh 1973 1m asar VO Rıshıkesh, VO  — iıhm selbst als »außergewöhnlıches
spirıtuelles Abenteuer«“ begrüßt, verstarb 12.197/73 In eiınem franzıskanıschen
Krankenhaus in Indore Madhya Pradesh Seine Sterbetage rlebte C In völlıger Bewusst-
heıt als eıne gänzlıc physısche und geistige Entblößung, als elıne »unvergleıchlıche Reılin1-
gung«"'.

DIie Person und das en des HenrIı Le Saux’ zeıgen eıne gewaltıge iInnere Zerrissenheit
zwıschen der chrıistlichen ExIistenz mıt ıhrem okzıdentalen Herkommen und der überwällti-
genden Erfahrung elıner Ööstlıchen Tiefenschau Diese Zerrissenheıt, VON ıhm selbst als
» Meer AaUusSs Angst« (S.O:) dırekt ausgesprochen oder anderer Stelle als »Abgrund«"“
gesehen, bewıles iıhm se1lne Ausweglosıigkeıt, wurde ıhm L se1liner genuınen ast Se1in
unbequemes Daseın machte eıne Lebensaufgabe als »Brücke«“ zwıschen den Kulturen csehr
eutlic Eınerseılts lıtt (S1° siıcherlich darunter, keıiıner Seıte Sanz zugehörıg se1N,
andererseılts konnte G das le1ısten. W as GT se1n »persönlıches Abenteuer«“ nannte Le Saux’
nlıegen drehte sıch immer wlieder dıe Vermittlung und In der Mühe e1
Iradıtıonen selner Lebenswelten gleich ernst nehmen. Dıie Hen katholische:

47 Za In B AUMER-DESPEIGNE, aa 1994, 16
35 Ebd.,
39 Zıt. in ebd.,

Ebd
Ebd. 23

42

43
LE DAUX, Die Spiritualität der Upanishaden, München
AUMER, 440 1995, 10

7Zıt. In ebd., 1:
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Befreiungstheologen, 7 B Kappen, Pieris; E Wiılfred oder dıe vielfältiıge. Herausgeber-
schaft der Monatsschriuft Jeevadhara”, vermoOogen in äahnlıcher Fortsetzung HUn In der
Gegenwart cQhe angestoßene, aber noch nıcht abgeschlossene 5Suche der TC nach einem
asıatıschen Gesicht Christi«*® aufzugreıfen.

Der Unterbau: Dialog und Anegst der Menschen

Die Erstfassung agesse 961/6?2 noch VOTF dem 11 Vatıkanıschen Konzıl
(1962-—-1965) entstanden und von der 10228 » Theologıe der ıfüllung« eprägt, dıe den
hıindulistischen Weg richtig erst 1mM christlichen (‚lauben ZUT >Erfüllung< kommen lassen
wollte, d h den Hınduilsmus 1im Christentum aufzuheben trachtete. Anbetracht auch des
Untertitels der Erstausgabe du vedanta Ia trinıte ann Bäumer hıer berechtigt VON
einem immanenten »chrıstlichen Triumphalismus«*” sprechen, so _ fern cieser Lie Saux auch
elegen en Ma ach dem V atıkanum 11 erfuhr SAaAZeSSE daher nochmals eiıne oründ-
IC Überarbeitung uUre Le Saux. Die revidıerte Fassung rhlielt den ANSCINCSSCHNECIEC) 1te
einer »Annäherung«: Saccidananda, christian Approac advalıtıc experıience.

Begegnungen, Näherungen ScChHhaliien ewegung, provozleren ein Welıterschreıten,
Welterfragen. IM »Neugeburt«"" der TC dUus der unumgehbaren Sıtuation des reifens
auftf das ndısch Andere und anbetracht der indıschen Faktızıtät .elIner 1e1Ne1 VOon
Glaubensbekenntnissen wurde Le Saux’ selbstaufgetragener 1SS1]10N seliner Vıta ACtLVA.
Diese 1Ssıon posıtionierte sıch dıe bequeme Selbstbeschränktheit auf dıe eigene
Jradıtion, den eigenen sozlorelıg1ösen und für che Anerkennung der relıg1ösen
Plurahlität nenswert sSEC1 dıe 16 der menschlıchen Kulturen und der wertvollen
Aussagen transzendentalen Gehalts berall in der Welt; Jeder aufrichtige ensch könne
rlösung finden””. Aus einem ezug wechselseıtiger ympathıe beginne der Dıalog, Le
SauX, dıe Aufgeschlossenheit füreinander chaffe den Gewıinn gegenseıtıgen Empfangens
und Lernens. In der Stille der Innerlichkeit sıch olcher Dıalog für dıe Teiılnehmenden
fort. Le Saux nannte dies e »Innere Kommunıion auftf der ene des Geistes«”, efüllt VOoN
den Anstößen VON Subjekten, beobachtete darın einen inter- w1e auch intrapersonalen
Austausch VON rage und Antwort, relatıv dem dıe dıfferenten und teıls kontroversen
Ausdrucksweisen 1Ur eweıls Iragmentierte nnäherungen darstellten >Swamı Abhishıkta-

45 PIERIS, Theologie der Befreiung In Asıen. Christentum 1m Kontext der Armut und der Relıgionen, Treıburg
986 ILFRED (Hg.), Verlaß den T empel. Antyodaya indıscher Weg ZUT Befre1ung, Te1ıburg 088 KAPPEN,
Auf dem Weg einer indıschen Befreiungstheologıe, in ILFRED Hg.). Q A 1988, 128—145 Jeevadhara, 'ournal
In Christian interpretation (published alternately In English and Malayalam), Kottayam/Kerala, ndıa; vgl auch
WILFRED, An den Ufern des Ganges. Theologie 1m indischen Kontext, Frankfurt/M./London 2001

46 AÄUMER, a.a.OQ., 1995, 13
47

48
Ebd.

LE SAUX, Wege der Glückseligkeit. Begegnung indıscher und christlicher yS' München 1995,
49 Ebd. 1/71.
5() Ebd.
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nanda nıcht elıner der >Spezlalısten« des Dıalogs, ıe mıt dem ugzeug VOIl einem
Kontinent z anderen fhegen, interrel1g1öse Konferenzen besuchen. Für iıhn

geschah der wahre Dıalog ZUEeTSLT 1m eigenen Fleisch und erzen. und dann mıt en
Menschen, denen I: begegnete, mıt denen Gr se1in einfaches en teılte Er|
glaubte mehr e ırksamkeıt des Schweigens als Medium der inneren Kommunika-
tion . «>}

Miıttels der Schriuft Saccidananda, oder übersetzt ege der Glückseligkeit, suchte G1

betonen, dass 6s ıhm weder ıne theologısche Theorlie noch eıinen akademıschen
Vergleıiıch dıfferenter Terminologien gehe, sondern ausschheblıc eın »Erwachen«, eiıne
Bewusstheıit jenseılts der Reichweıte des Intellekts°* ıne theologische LÖSuUng, sSOoweılt
Theologıe als eıne Gotteserzählung anzusehen 1st, wollte GE nıcht erschreıben, denn diese
VCIINAS sıch 1Ur 1m Bereıich des vordergründıgen M  A-F  A auiIzuhalten Alleın das
aber >ble1ibe«<, Se1 jene Invarıante jense1ts GT Form und Gestalt, jenseı1ts des N  A-Ti  a,
ST iıdentisch mıt dem zeıtlosen Se1n. dem absoluten brahman, und damıt mıt dem
en selbst, Le Saux  55 DIe Begriffliıchkeiten (nama-rupa) selen 11UT eın etzter
Rettungsversuch In der exıstentiellen ngst, denn dıe vedantısche Einsıicht erscheıne W1e
eın Abgrund, der aber ennoch machtvoll anziehe>*.

Und doch verbleıibt Wege der Glückseligkeit notgedrungen auf der ene des 020S, hält
sıch den Lesern ulıebe ın jenem zugrifflichen Bereıiıch des A-N  d auf, harrt dem
fraglıchen prechen, wırd se1lne Innenschau ıne Narratıon des Unsagbaren. Seine chriıft
ebt 1mM Paradox, das Unsäglıiıche doch gesagt se1ın lassen. Das agen VOINl Saccıdananda
begıinnt und endet be1 den Menschen, e ihre Schriutte In dıe »Innere Kommun10n« (S.O.)
lenken Miıch interess1iert 1erbe1 dıe anthropologische Dımensı1on, die Le Saux auf schmalen
Seiten zusammengefasst hat” und die nıcht wen1ger selnen eigenen Gang umre1ßt:

Breche der Mensch einem Nachdenken (jottes auf, strehe einem ernsthaften
FEFrfassen und EFrmessen desselben, dessen gedanklıcher Vergegenwärtigung, werde
se1n Intellekt plötzlıch VOT e1in Rätsel gestellt, reiche se1n logısches Vermögen nıcht mehr
AUSs Er rfahre 1ne BloBbstellung jeder sıcher geglaubten Form, komme eıner
Entblößung selner selbst und der physıschen Welt als e1In Nıchts Eınzıg das sich bın«
bleıbe noch da, das oße, entblößte Se1n überdauere°®.
Der Mensch habe ngs VOT jener Entblößung, erschrecke VOT dem reinen sich bın«,
schaudere zurück VOT der E1igenentdeckung 1m nackten » des SEeINS«. DIiese
Absoluthe1r des Se1Ins sSEe1 ıhm SCHAUSO rausıg W1e das Nıchtseın, weıl beıdes all das
ZEISTOTE: W as der ensch darstellen WO.  e’ CT sıch identifizıieren und
festhalten könne>”.

AUMER-DESPEIGNE AUMER, 2:2:6i, 1989,
52

54
SAUX: aa 1995, 151
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Nıchts Z Festhalten oder Klammern gebe CS mehr:; de Aufforderung ZU Sein
erscheine dem Menschen, WIE VO eiıner Leere verschluckt werden. Es SEe1 dıe
panısche ngst, Uurc dıie Gegenwart des Absoluten vernichtet werden. Dies
provozlere dıe Revolte, den Widerstand>®.
DIie Verweligerung gegenüber dem nackten Sein aber SEe1 elne eigerung sıch selbst
dem sich bın<« gegenüber. Dennoch sSe1 dıe Absoluthe1i stärker, ziehe den Menschen

egenwehr In deren Tiefe olge der Mensch sSschheblıc doch dıiıesem Ruf, a
gebe CI selner »Berufung«60 ndlıch nach., gewınne den Friıeden, den ananda. Das
prechen des sich DIn« innerhalb des grundes, dUus dem das Seıin entspringt, efreie
den Menschen VON selner Furcht®!.

Das Se1n und dıe Einsıcht desselben durc  IC für Le SauU x alle zurechtgebauten
Selbstsicherheiten und beruhigenden Wırklıchkeitskonstruktionen. löst die (mensch)geschaf-
fenen Ilusionen einer Ent- Täuschung auf. » Alles wırd ıhm weggerIssen, 1mM 1mme WIEeE
auf der Erde, ob S ZUT außeren Oder inneren Welt gehört.«““ Zweiıfellos ist dıes der
Abgrund, In den Le Saux wıederholt und gänzlıc hineingestiegen WAadl, dUus dem se1n
prechen des >1St< Sschlhıeblic die Gestalt des Wortes Saccıdananda ANSCHOMMCN hatte,
WOrIn e Bedingung des Erkliımmens für weıtere, nachkommende Gottessucher
christlichen WIEe hinduistischen Herkommens sah

Theologische Dimension des Saccıdananda

Le Saux’ bıographisch- und erlebensfundiertes Tzanlen des Absoluten, welches ich hler
Un doch Theologie NECNNEN wıll, da 6S sıch eben Ul ausgewlesene Kategorien und JTermıiını
des aubens TE beginnt auf der anthropologischen Basıs der IMAZO el-  enre da der
Mensch nach dem Gottes erschaffen Sse1 könne seIn treben e Erkenntnis se1lner
selbst das 2nothi AUION der griechischen Antıke dazu beıtragen, VON dem
Mysterium entdecken, dessen S I: se1  63 Le Saux In Wege der
Glückseligkeit den rang und dıe Aufgabe menschlıcher Selbsterforschung fort ZUT

Gotteserkundung: des Menschen 11efen geleıtet des Schöpfers Geheimnis.
Da das SOIlute aber in selner Wırklıchkeit Jenseı1ts des enennbaren sel, sSEe1 Jeder

Bıldbegriff sınnlos, blete dieser doch 1Ur 1ne Verzerrung. rst WECNN der ensch In der
Mıtte se1INESs SeINs und en SeInNs das Göttlıche entdecke, löse sıch Jenes Bıld IMA20) Von
Neine auf. Der ensch 1Ur anfangs behelfsmäßig der Ebenbildlichkeit festhalten
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efinde sıch laut Le Saux nıcht außerhalb Gottes; se1ıne Exıstenz. entspringe dırekt der
Trinität®.

»Er schaute auf das Bıld
In sıch selbst:
aber das Bıld löste sıch auf
1im Selbst .1
Damıt WAarT Le Saux wıeder be1 jener rage angelangt, dıe ihn mıindestens seıt le. un

Weisheit 0472 umtrıeb und dıe sıch für iıhn erst 17 VOT selınem Tod löste be1l der
Irinıtät.

An der christlichen Seıte jener sBrücke« oOder pannung, dıe sıch Le Saux In
und voller Berufung konstitulerte, er jene Trınıtät > Vater-Sohn-Geist«: Das Mysterıum
des Vaters SEe1 als ursprungsloser Ursprung, als bsolut gesetzter Anfang en, das des
Ge1lstes wıederum als absolute Endgültigkeıit, als höchster Giıpfel des SeINs. Denn der
Vater dıe unendlıche Quelle und lautlose Unbegrenztheıt sel, stehe der (Ge1ist als unwı1ıder-
stehlıches Postulat ZUT Vervollkommnung des Seı1ns, der chöpfung, in der Einheıt Gottes®®
Miıt dem Ge1ist urchwehe der Atem (jottes cdıe Welt und erfasse s1e; der (Gje1lst
e dUs, S21 das Selbst Gottes, sSe1 dessen Innerlichkeit und anrheı Der Ge1st SEe1 dıe
Fülle®” Der Aufruf der Schöpfung ZUT ExIistenz könne aber 11UT im Hervorgang des Sohnes
AUus dem Vater geschehen. Denn 1im Sohn 1N! der Ruf des Se1I1ns selınen Ort, werde die
Emanatıon des Gö6öttliıchen laut und manıfest. Er se1 das »1inkarnıerte Wort«, in dem die Welt
ıhr Se1in ınde, In dem sıch dıe Quelle OITenDare WIEe der Gıipfel, He das dıie Schöpfung
ZAN1 »Christophanie« werde®® Vater und (Ge1ist selen Schweilgen; erst mıt dem Sohn geschehe
ihre Lautwerdung. Miıt der Manıfestation Urc den Sohn mache sıch (Gott gegenwärtig,
mache sıch den Menschen

An der hindulstischen SeIite Jener > Brücke« Le Saux’ 1 dıe Irinıtät Saccıdananda
eıne Zusammensetzung Aaus Sal, Cıt und ananda: In der eigenen jefe, Jenseılts der
Sınneswahrnehmung und des Denkens, könne der Mensch dıe fundamentale Intuition des
eigenen Se1ns erfahren, das SAaL. DiIie letztendlıche Aussage der ırklıchkeıit alleın Se1 das
reine Se1in in seiner Schlichtheıit: AT SEe1 dıe e1igentliche Wiırklichkeit jedes GeschöpfIs. Das
Sal der Welt Se1 auch das Sal des Absoluten, des Göttlıchen er bleibe CS außerhalb der
Reichweıiıte jedes efinıerungszugrıffs; daher euchte 6S In se1iner Immanenz zugle1ic
unversiegbar transzendent®?. Von Sal ist I1yam (Wahrheıt) abzuleıiten: Sein und ahres
se]en iıdentisch, denn anrher meılne dıe Enthüllung des Se1ins, des Wirklichen”. Dies
führe hın C1it (W  ehmen, erscheminen): »Ich bın und ich weıß, dass ich bın (eit): Z

65
Ebd AT
EDd., 143

66 Ebd., 34f.
67 Ebd., 35f
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/U I iese Schlussfolgerung erinnert dıe Metaphysık Mahatma (Gandhıis S.0.)
LE DAUX. a.a.Q., 1995, 138
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(.it drücke dıe Möglıchkeıit der Selbstbewusstheit des Menschen dUus, sSe1 letztliıch die
Selbstoffenbarung des Sal 1mM innersten Zentrum des Gelstes und WIEe dieses unfassbar für
Sprache und Logik . (1 könne ebensowen12 jemandes E1gentum se1n, mıt >mMe1n«< belegt
werden, WIEe SOr Das reine Se1in des Sal se1 indıvıiduell wen12 besitzen WIEe das
Selbstgewahrsein des Sal 1im Cit » Nur indem ich S hınter mI1r lasse, Was ich me1n
i1gen eNNEeCN kann, ist CS MIr möglıch, den Geschmack me1ılner außersten TE
kosten.«"* Sat und Eit sınd als Relatıon nıcht welılter reduzlerbar, sınd keıine Attrıbute
ırgendwas oder voneınander, sondern sınd nıchtdual (advalta), sınd allenfalls diverse
Behelfsworte desselben >Im Gewahrsein se1lner selbst des Se1Ins., bın ich me1ıner selbst
gewahr, bın ich me1ner selbst bewusst: hler bın ich, und ich weı1ß, dass ich bin. &«

Miıt der intensiven ErTfahrung reiner Selbstbewusstheit komme dıe Überflutung mıt
ananda Freude, rıede, Fülle) Der ensch verhere selne exIistentielle ngst, selnen
Schrecken VOT dem Nıchtseın; alle iInnere Dısharmonie komme ZUT Ruhe In der {Can-=
szendenten Eıinheıt des Se1Ins und sSeINES Selbstgewahrseins. Ananda beruhe auf AaANn-anlta
(unendlıc! und ehaupte damıt se1lne Invarıanz, für immer In der Mıtte gegründe: sein’®.
Adäquat dieser hındulstischen Expressivıtät und Abstraktion des Göttlıchen Mgurierte Le
Saux den Weg SseINESs Fragens »In meı1ıner innersten Mıtte, 1m geheimsten Splegel me1nes
Herzens, habe ich versucht, das Bıld dessen entdecken, dessen en ich bın
ber das Abbild ist angsam verblasst ulTfe ulfe stieg ich 1nNa| In das, W ds mMır
als aufeinanderfolgende T1iefen me1lnes wahren Selbst erschıen meın Seımn, meın
Bewusstsein und meıne Freude Se1ln. Im Herzen des Saccıdananda WAar ich
me1ıner Quelle zurückgekehrt. > Lat tvam aS1l<, > Du bıst das«, che etzten Worte «<

Den dıalektischen Brückenschlag über dıe antıthetischen Seıten des hınduılstischen,
apersonalen Vedanta und der christlıchen, personalen Dreifaltigkeit (Giottes vollzog
Sschheblic Le Saux in eiıner Synthese des Saccıdananda als ntegral:

Dem Sal entspreche der Vater als absoluter Anfang und Quelle en SECINS; dem C1it der
Sohn als göttlıches Wort und das Wiıssen des Vaters VO  ea} sıch selbst, dem ananda der
Gelst als 1e und unendlıcher Selıgkeıt. Der Vater se1 dıe nıchtoffenbarte
Seinsquelle, bleibe e1in Schweigen, habe Jleine noch nıcht gesprochen, se1 daher eın
Abgrund AUuUs Stille TSst das Wort mache ihn bekannt, 11UT 1Im Wort werde auch se1lner
selbst bewusst. Das Wort wiıederum verlaute 1im Sohn ber Sal bzw den Vater JNeine
se1 VoOorerst keıinerle1l prechen möglıch, denn beıiıdes sSe1 absolut, losgelöst, Ireı VO

jeglicher Bezıehung und Sprache’®.
(it se1 das Erwachen des SE1INS, gehe AUs dem Sal hervor, sSe1 S10 Siıch-Aufschließen
sıch selbst Im Wort, Im Sohn, TUC sıch der Vater In selner Selbstbewusstheit AaUS

AD Ebd 38T1.
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1M Sohn SE1 es Exıistierende entstanden. DıIe zahllosen Gesıichter der Menschenwelt
wıderspiegelten den Sohn und das Wort und selen doch alle e1Ins. Mıt jedem Menschen
gebe CS er Kommunıion in der CLIFCUMINCESSLO (wechselseıtiıge Durchdringung) und
CIFKCUMINSECSSLO (Komhärenz)79

» Das Se1in verwirklıcht sıch 1L1UT In selner Selbst-Bewusstheıt, sat 116 c1ıt, der Vater
MTr den Sohn . «“ Ohne den Sohn und das en gewordene Wort bleıibt der Vater
ungehört, unbekannt und letztliıch unexıstent. (OOhne Cit bleıibt das Sal unentdeckt, VOCI-

Der Gelst ananda SEe1 dıe »äußerste Innerlichkeit«®' und Vollendung der Welt in Gott
Jede Person erlange ihre Vollkommenheıt ananda adurch, dass S1IEe sıch dem Anderen
nähere, zuwende. Das FEiıntauchen In cdıe 1eife und cdie Entdeckung der dort verborgenen

brauche das Hiınausgehen und cdhie Begegnung mıt anderen Personen. Das 1€| den
Übergang VO sıch selbst anderen, edeute cdıe Wandlung der Selbstbehauptung ZUT

Selbsthingabe griech agape)““ »Es ist wahr, dass ananda AdUus CI und Sal hervorgeht,
aber CS ist nıcht wen1ger wahr, dass INan 11UTL Hc ananda Sal und Cıt erlangen
kann «S
Der ensch könne ananda nıcht INn Besıtz nehmen, ananda aber ıh Ananda SEC1 dıe
Kraft mıt der Energı1e der weıbliıchen shaktı>“*. DIie ananda und jene T erreicht hätten,
selen deren Ireuhänder 1m Interesse und Z er Das eı1l Nal nıcht für einen
FEinzelnen Jleıine erhalten, sondern 1Ur In der Kommunikatıon er Menschen.
Ananda dıene er wesentlich der Kkommunıion in iıhrem wörtlıchen Sinne., der
Gememnschafthchkeit und Teilhabe®>

DIie Verpflichtung des ananda ZUT Kommunılon le1ıtet SscChHEBIC VO  — der theologischen
ene über elıner soz1alen ene des Saccıdananda. Ist OS auf der Seıte des Hınduismus
dıie >Erkenntnis« des Jnanl, auf der Seılte des Christentums der Glaube< mündet beıides
doch In dıe PraxIı1s der »Berufung«”® In den UuIru den Menschen entsprechend se1ıner
indiıvıduellen Prädısposıtionen ZAE DIienst (diakonia) und ZUT Verbesserung der mensch-
lıchen Lebensbedingungen. olcher Aufruf richtet sıch für el Seliten In ihrer Tendenz

den (begrenzt tolerierten) » Akosmismus«®' der Indıfferenz gegenüber der Welt,
dem Solipsısmus und der Menschenabgewandtheit. DIe Welt SO materı1ell WI1IEe spirıtuell
ein wen1g ewoNhnDarer werden;: der Ruf ZUT Weltarbeit verlange emühung und orge
» Auch dürfen WITr cdıe Mıllıonen Von Menschen nıcht VETITSCSSCHNH, deren LOs CS ist, noch
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immer dem materıiellen Ex1istenzminimum eben. und dıe ebenso spiırıtuellem
Ausgehungertsein leiden «
16 Unrecht, gerade ffenen uges gegenüber der soz1alen Realıtät Indıens, UuSsste

HenrIı Le S aux konstatıeren, dass en 1ınımalstandard materıeller Versorgung eine
notwendıige (wenn auch nıcht hınreichende Bedingung für den geistig-seelıschen Fortschriutt
der einzelnen Menschen WIe SaNZCI Gesellschaften darstelle®. /u olchem Evolutions-
denken el Le Saux immer wıeder In dıe firagewürdige Idee eiInes »göttlıchen Weltplans«
ZUurück: der VO  a den Gläubigen, als »Agenten« des Göttliıchen, voranzubringen und
erTullen sSe1  0 Gottesdenken und Gottessuche ruhen auf den en des Konkreten, der
D5orgen und Leıden und Freuden der profanen elt.”

Resümee

Henrı T e Saux u mıt seinem en eınen gelstigen und seelıschen Weg zurück, der
sıch anfangs noch dıie vertrauten Namen der Dreıifaltigkeıit lammern wollte, der sıch
Vorerst noch dıie Begrıffe und deren Bedeutungen se1ner herkömmlıchen Kultur anlehnte.,

dieses Rätsel se1nes relıg1ösen Fragens WEn nıcht lösen, doch wen1gstens ZU

reıfen. och mıt seinem Gang nach Indıen 1948, selner sıch se1lt erst einem Jahr VONN der
Kolonialmacht des Briıtish Embpire gelöst abenden Wahlheimat, der nıcht 100 vorder-
gründıger Ortswechse oder eın oberflächliches Kennenlernen e1Ines tremden Landes 1e
und SEWISS nıcht se1n wollte, nahm das Rätsel des Göttliıchen dieses Unbestimmbare,
ngreıfbare S noch welıter Es ist ohl nıcht IIN ihm eine rastlose uche,
wohl welıter en verzweıfelndes Fragen jenes Mysteriıum attestieren, dem C} se1ın
SaAaNZCS en se1it seiınem Ordenseimntritt 9729 bewusst eweıht hatte und für das alleın Gr

ex1istieren beanspruchte.
Mıt des Ramana aharshıs NnaC.  tıger Wegwelsung und über dessen Tod hınaus

wırkender gelang ıhm allmählich eıne spirıtuelle und interrel1g1öse usammenschau
des Absoluten, konnte G1 ıIn der hındulstischen Abstraktion des Saccıdananda 1E
rauchbare, besser: eiıne fruchtbare Entsprechung seinem christlichen Hıntergrund und
Fragehorizont finden Er erarbeıtete sıch e1ne transzendentale ymbıose, cdıe VOCI-
schıliedenen Relıg10nen, dıe doch jede für sıch >Wwahr-«< sSınd und den Menschen einen J6
zusagenden Pfad zeiıgen können, Jenseı1ts des Wıdersprechenden doch noch 1N-

bringen. SO ügte ndlıch cdıe alterfragte > V ater-Sohn-Geist<«-Dreiheit dıe (neu)gefun-
dene >sat-cıt-ananda«<«-Trias und entwarf SsOMmıt eıinen Lösungsversuch.

Und doch 1e€ (unauflösbar) se1ıne mystısche Einheıitsschau präsent und bestimmend,
1e se1ıne persönlıche ahrung des advailta der nıchtdualistischen Wiırklichkeit der

XS Ebd Ka
o Ebd 126
(} Ebd 0,

Eın Summarıum seiner Ihesen habe ich mıt der Graphık 1mM Anhang erstellt.
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Welt aufdringlıch erhalten. Es W arlr das Unbehagen und dıe ermanenz se1INeEes Fragens,
das ıhn N selner Unruhe nıcht mehr 1eß SO notlerte 1m November 972 während
se1nes etzten Lebensjahres in se1n agebuch: »DIe Irintät. Die Unendlichkeıit des
Schauenden, che Unendlichkeıit des Geschauten, dıe Unendlichkeıit selbst ber WENN sıch
im cAheser Unendhchke1 jede Bezıehung auflöst, WEn CS keinen Schauenden mehr
o1Dt, bleıibt dann dıe Trinität?«??.

Letztlich aber mündete se1ın Jauben« In 5 Erkenntn1is< W dsSs be1 Vınoba buddhı heißen
könnte und In der Bhagavadgıta Inana der in seinem agebuc Raum
gab » Das Gebäude der Trinıtät bricht Es ist noch NamMa-IupDa. Und alle
Versuche, Brahman Schweigen avyakta das Unoffenbar ater in eINs setizen,
bleiben auft der ene des Mythos 020S P och der Versuch, eiıne LICUC Trinıtätstheo-
og1e entwıckeln, führt 198008 In Sackgassen. 2 Es kommt der Gleichsetzung VON theos
mıt theo-log1a gleich und verwechselt den Begrıff (jottes mıt Gott. Meın ema VOI

>Sagesse< bricht und in diıesem totalen Zusammenbruch das Erwachen!«”
HenrIı Le SauxX 1e5 es A-N  a 10s, empfing moksha, se1ıne Befreiung VON den

weltlichen Bındungen, abseıts se1nes und unseres) okzıdentalen Denkens und Eiınsehens
miıttels erminologıen und mıttels der Sprachlichkeitssuche des ühens das Aussagen
und das rechte Wort. In Indıen wandelte sıch nıcht 1LUF außerlich VO Benediktiner
7U vedantın, VO monastıschen Eremiten ZU dıalogerfüllten Jnant, aber nıcht VOoO

Chrıisten ZU 1n
Miıt Le Saux ist eutlc jene Schwierigkeıt des terminologıschen Übersetzens, der Irans-

posıtıon VOLl bedeutungsgefüllten Begriffen und hıntergründıgen Worten in eine andere
In eınen anderen Kontext anderen Bedeutungsgehalts bezeugt, welche der Würzbur-

SCI Philosoph Burkard eiıne »füundamentale Verstehensgrenze«”“ ıne Ndıvıduale
und kulturelle Dıfferenz, eiıne ind1ıvıduale Begrenzung des Verstehenshorizonts au
adamer bleibt 'o{z aller nnäherung, allen Bemühens und Wıllens »gegenseıt1-
SCI Sympathie«” vorhanden und letztendlıc bestehen. Den rund für diese 16 und
eingegrenzte Verstehensmöglıchkeıt VON Subjekten macht Burkard in der unendlıchen
(Gesamtheiıt VON Elementen und Bezıehungen e1INes Deutungshorizontes AUS, der nıemals be1l
wWwel Subjekten aufgrund ihrer unterschiedlichen Erfahrungen und lebensgeschichtliıchen
Varnablen völlıg gleich se1n könne. es Subjekt habe eınen genulınen Deutungshorizont Je
für sıch und 'OLZ der Diıfferenz richte CS dıie VerstehenspraxI1s schhıeßlich dann doch e1n,
dass 6S mıt anderen Subjekten interagıeren und kommuni1zleren könne”®.

SO raucht alsSO dıie offnung nıcht aufgegeben werden, e1in Verstehen zwıschen den
Kulturen, einen Dıalog aufzubauen, für den Le Saux eıne exemplarısche Personifi:katıon ist

9° Zat in AUMER, a.a.0.. 1995, E5
U3 Zıt. In ebd., 1St.
44 BURKARD, Malınowskıs unartıge Kınder. Hermeneutische TODIEmMEe in der Ethnologıe, in LLÜDDECKENS (Hg.),

begegnung Von Religionen UN Kulturen., Dettelbach 1998, An
Y5 1€| SAUX, a.a.Q., 1995,
J6 URKHARD, Aa 1998,
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und als Vorstreıter nachwirkt. Dıalog meınt mıt Martın er »Gegenseitigkeit«””,
»Partizipation«”® und » Vergegenwärtigung«” gleicherweıse In der Annahme des Anderen,
nıcht dıe UÜbermacht oder den Irıumph des Eıgenen gegenüber der vielleicht herablassend,
vielleicht paternalıstisch zuvorkommend angeschauten Alterıtät. DIe Vermittlung und
Miıtteilung der religi0 des Okzıdents laut dem Heı1delberger Miıssıonswissenschaftler
Sundermeıler 1.w.5 eine »Bindung«' und Bestimmung für den Menschen mıt dem
moksha des Hındui1smus demgegenüber eın Freiwerden VOoN den Bındungen und

101Bestimmungen des welthaftiıgen Daseıns kann dann in der Orlentierung auf das
102> Wırkliche«< der Relıgi0onen, In der Perspektivıtät des »Eıinen mıt den vielen Namen«

geschehen und gelıngen.
»Unsere eıt lässt CS nıcht mehr L eiıne Haltung einzunehmen, dıe es Fremde als

feindlıch betrachtet und abwehrt, noch jene, die e radıkale Assımıiılation ordert oder das
Fremde 1m Assımı1lationsprozess selektiv inkorporiert, dass CS se1lne Eıgenart und
Identität verhert. Die elıgıon eht VO Hören, VO Empfangen. Das gılt für jede
elıg1o0n. Das INas der TUN! aTiur se1n, dass alle Relıgı1onen strıkt auf die Eınhaltung des
Gastrechts drängen Wer elinen Fremden empfängt, sıgnalısıert se1lne Bereıitschaft
empfangen Den Fremden in selInem Haus aufzunehmen, E1 selbstlos werden, en se1nN,
1 geben, ohne sıch selbst aufzugeben.« ecOo undermeıler)103.

Zusammenfassung: Gottessuche resultiert Aaus der menschlıchen Selbstsuche, ist ıne Fortsetzung
des Fragens und Bangens des Menschen sıch cselbst und verlässt 1Ur oft ihren herkömmlıchen

In 1ıne 1E zugänglıche Weıte Miıt HenrIı Le auxX wırd ein Protagonist jener ernstlichen HC
vorgestellt, der dıe eigenen tTeNzen schmerzhaft erfährt und dennoch Jeibhaftıg se1ınen Dıalog
zwıschen den Relıgıonen weıterführt, Oor!  e U1l schliıeßlich Christentum und Hındulsmus auf iıhren
Kern gemeiınsam In 1NS gehen lassen. Er scheıtert In seinen Versuchen, das beschreıiben, we1l
dıie Begriffliıchkeıiten letztendlich verloren gehen.

ummary: The seekıng for (Go0od esults TOM human beings searching for themselves and ollows
theır doubts and ears concerning theır OW exIstence. It often leaves Ifs habıtual reachable
dıstance. Wıth HenriIı Le Saux protagonist ot thıs Ser10us 1s being introduced, who paınfully
meets hıs lımıits and nevertheless relentlessly continues hıs dialogue between rel1g10ns, lıyıng 1t and
iinally bringing chrıstianıty and hinduism together UDON theır COILLTMNON He Hıs describe
ıt all OM faıl, SINCEe in the ast analysıs appropriate termınology geIs lost.

Sumarıo: La busqueda de DIos derıva de la büsqueda de un  C M1SMO, ula CONsecCuencla de
las preguntas inquletudes proplas de]l hombre, CON frecuencı1a abandona e] horizonte personal Pard
Convertirse Ula büusqueda unıversal. articulo Henrı Le auxX OINO protagonista de

'}
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uUulla busqueda Ssıncera YUC experımenta dolorosamente 108 prop10s imıtes continua SIN embargo
d1al0g0 entr:« las relıg10nes Darad conducır finalmente eristianısmo hıindu1smo nucleo COmMUn.
NtentOSs de deserbir dıcha experlencla fracasan, DUCS exIisten I0S CONCECDLOS aproplados.
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